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DAS
FASNÄCHTLICHE

BASLER
SCHNITZELBANKWESEN

' * -Î

Rechtfertigung des Themas

Vielleicht kommt es einigen Leserinnen

und Lesern merkwürdig vor,
dass wir eine ganze Zeitschriftennummer

dem Schnitzelbankwesen,
speziell dem stadtbaslerischen,
widmen. Aber so absurd ist das gar
nicht. Denn der quantitativ grösste
Teil des baselstädtischen Mundart-
schrifttums ist Fasnachtsliteratur,
bestehend aus den «Fasnachtszee-
deln» und aus den Schnitzelbänken.

Der Fasnachtszeedel, ein gereimtes
Poem mit etwa hundert Versen -

es entstehen zu jeder Fasnacht ihrer
Hunderte - ist gewissermassen der
gedruckte Kommentar oder die
Erklärung des von einer Fasnachtsgruppe

(Trommel- und Pfeifergruppe,
Guggemusig usw.) ausgespielten

Sujets, das optisch mit Kostüm,
Larve, Laterne und Requisiten
farbenprächtig in Erscheinung tritt.

Der Fasnachtszeedel wird oft
fälschlicherweise als Schnitzelbank
bezeichnet, hat jedoch mit diesem
ausser Sprache und satirischem
Charakter nichts gemeinsam; er
wird weder gesungen noch sonstwie
vorgetragen (es sei denn auswahlweise

am Radio), sondern höchstens
im stillen Kämmerlein gelesen. Wer
sämtliche Zeedel auch nur einer
einzigen Fasnacht lesen möchte,
müsste einen gewaltigen Marathonlauf

absolvieren. Entspricht doch die
Zahl aller Verse eines Jahrgangs der
Länge von Homers Odyssee und Ilias
zusammen!

Schnitzelbankverse sind etwas
völlig anderes. Sie leben vom gesungenen

Vortrag und entfalten nur so
ihre volle Wirkung. Freilich werden
auch sie auf Zeedel gedruckt ins
Publikum gebracht, aber eher als
Erinnerungshilfe oder aus archivali-
schen Gründen. - Ein normaler

^INHALTSVERZEICHNIS^
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Schnitzelbank besteht aus mehreren
Einzelstrophen, deren jede im Prinzip

einem andern Gegenstand (Person,

Ereignis oder Zustand)
zugedacht ist.

Das fasnächtliche Basler Schrifttum

ist also wie gesagt um ein
Vielfaches grösser als das Quantum der
übrigen Dialektliteratur. Diese ist
wohl gerade deshalb so wenig
umfangreich, weil ein grosser Teil
der «dichterischen» Potenz für die
Fasnacht gebraucht wird.

Ein weiterer Grund, die Basler
Schnitzelbänke vorzustellen, ist der,
dass Jahr für Jahr durch Fernsehen
und Radio während und nach der
Basler Fasnacht die Basler Schnitzelbänke

den übrigen Eidgenossen in
die gute Stube gebracht werden.
Manche Zuschauer bzw. Hörer mag
es daher interessieren, Näheres über
Geschichte und Einzelheiten des
Schnitzelbankwesens zu erfahren.

Blick in die Vergangenheit

Seit jeher hatten die Menschen aller
Kulturkreise das Bedürfnis, über
andere Leute zu spotten oder sie gar
zu schmähen, zumal wenn sie mächtiger

und dominanter waren als man
selbst. Es ist ja bekannt, dass z.B.
die römischen Legionäre, wenn sie
im Triumphzug ihres Feldherrn und
ihrer Offiziere durch Rom
marschierten, Schimpf- und Spottlieder
auf ihre Vorgesetzten sangen. Auf
diese Weise durften sie - allfällig
gefährlich werdenden - Dampf
ablassen. - Seit der Erfindung des
Buchdrucks konnte der Schmäh-
und Schimpf- und Spottlust zusätzlich

mit Schmähschriften, satirischen

Dichtungen und Flugblättern
gefrönt werden, freilich nicht unbe¬

grenzt; Narrenfreiheiten gewährten
die Obrigkeiten natürlich nur in
beschränktem Masse, in unseren
Breiten am ehesten zur Fasnachtszeit.

Iiier hat denn auch unser heutiger

Schnitzelbank eine seiner Wurzeln.

Eine andere Wurzel ist das im
Spätmittelalter aufkommende Bän-
kelsängertum: auf Jahrmärkten,
Chilbenen usw. traten Fahrende z.T.
einzeln, z.T. in Gruppen auf und trugen

dem Publikum in Liedform
allerlei Begebenheiten, meist
makabrer Natur, vor. Solche «Mori-
taten»-Vorträge wurden in der Regel
optisch unterstützt durch ein grosses,

mehrteiliges Bild, auf dem die
einzelnen Episoden der Schauerballade

möglichst handgreiflich, also
«ergreifend» dargestellt waren, was
das wohlige Grausen der Zuhörerund

Zuschauerschaft erheblich
verstärken half.

In der Tat sind denn auch die
frühesten Schnitzelbankhelgen
ebenfalls mehrteilig; die Teilbilder
waren den einzelnen Strophen mit je
einem besonderen Thema zugeordnet,

die einzelnen Themen meist
durch einen Refrain lose miteinander

verbunden.
Die Bänkelsänger verdanken ihre

Bezeichnung dem Umstand, dass sie,
um besser gesehen und gehört zu
werden, auf einer Bank standen. Auf
diesen Sachverhalt weist das auch
heute noch im Baseldeutschen
männliche Geschlecht der Bank als
Möbelstück hin (im Gegensatz zur
Bank als Geldinstitut). Daher ist das
Wort Schnitzelbank ebenfalls männlich,

wie das auch der alte, halb
mundartliche, halb hochdeutsche
Refrain zeigt: «Ai, du scheener, ai, du
scheener, ai du scheener Schnitzelbank.»



Slliiili

Über den Wortteil «Schnitzel»
herrscht (noch) nicht völlige Klarheit.

Am plausibelsten ist wohl, die
Schnitzel als Späne aufzufassen, die
bei der Holzbearbeitung (Schnitzen
oder Ilobeln) fliegen.

Der Schnitzelbank mit dem
mehrteiligen Helgen und dem Refrain «Ei,
du schöner...» war und ist beileibe
keine baslerische Exklusivität. Er
war und ist in weiten Teilen des
deutschen Sprachgebietes heimisch,
auch heute noch. Spezifisch basle-
risch ist seine Weiterentwicklung zu
neuen Formen.

Der Weg zum typischen basleri-
schen Schnitzelbank

Leider sind authentische Schnitzelbanktexte

aus der älteren Zeit, zu
der wir auch noch das ganze 19.
Jahrhundert zählen müssen,
äusserst rar. Immerhin aber lassen die
wenigen erhaltenen Rudimente
erkennen, dass es lange keinen
speziellen Rasier Schnitzelbankstil gab,
sondern dass sich die ganze Schnit-
zelbank-»Kultur» auf einem ziemlich
primitiven, ja vulgären Niveau
abspielte, so sehr, dass Anfang des
20. Jahrhunderts, als die Fasnacht
langsam eigenständig-stadtbasleri-
schen Charakter anzunehmen
begann, das neu gegründete Fas-
nachts-Comité das Schnitzelbankwesen

unter seine Fittiche nehmen
wollte.

Die tiefere Ursache war aber
wohl die, dass sich das Fasnachts-
Comité aus bürgerlichen Kreisen
rekrutierte und das bisher zur
Hauptsache von proletarischen
Elementen getragene Fasnachtsgeschehen

zu «veredeln» die Absicht hatte,
wozu es freilich im Bereich des

Schnitzelbanks keine Möglichkeit
mehr sah. Ein verlässlicher
Gewährsmann (Dr. Karl Iluber)
berichtet 1961 kurz vor seinem Tod:
«Wohl zogen noch zahlreiche
Schnitzelbanken von Wirtschaft zu
Wirtschaft, ihre Verse sollen, wie man
sich erzählte, unter allem Hund
gewesen sein. Wenn sie gesungen
hatten, streckten die ,Schnitzler' die
Hand aus, um Geld zu sammeln. Das
Schnitzelbankwesen war zu einer
Bettelei herabgesunken. Der
Wirteverein brachte keine Sanierung
zustande. - Auf die Fasnacht 1919
hin...verjüngte Obmann Georg Für-
stenberger sein Fasnachts-
Comité...Wiederholt wurde in
seinem Schosse über das Thema
Schnitzelbänke geredet. Man
konstatierte, dass dieser Teil der
Fasnacht im Sumpf stecke. Aber
niemand wusste einen Weg der Abhilfe,
der Wiedergeburt.»

Karl Iluber tat sich in der Folge
mit ein paar (bürgerlichen)
Gleichgesinnten zusammen und gründete
mit ihnen Anfang 1921 das Schnitzel-
bank-Comité, unter dessen Ägide die
sogenannten Comité-Bânke bis
heute wirken. Das Bestreben galt
auch hier der «Veredelung».
Tatsächlich gelang es innerhalb von
wenigen Jahren, die Qualität von
Inhalt und Auftritt wesentlich zu
heben. Die Folge war später, dass
auch die bereits vorher existierenden

Bänklergruppierungen qua-
litätsbewusster wurden. Es waren
dies die Vereinigte Schnitzelbank-
Gesellschaft (VSG, 1906 gegründet)
und die von dieser 1920 abgespaltene

Basler Schnitzelbank-Gesellschaft

(BSG).
Die politischen Gegensätze

verschwanden mit der Zeit, spätestens
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nach dem Zweiten Weltkrieg. Heute
stehen die drei Gesellschaften in
einem friedlichen Konkurrenzverhältnis

zueinander. In jüngster Zeit
haben sich noch weitere, kleinere
Gruppierungen gebildet, teils durch
Abspaltung, teils durch Neugründung;

ob sie sich halten werden,
wird die Zukunft zeigen. Neben den
in Gesellschaften und Gruppierungen

zusammengeschlossenen Bänken

figurieren an jeder Fasnacht
auch die sogenannten «wilden»
Bänke, das heisst solche, die keiner
Gruppierung angehören und nach
Lust und Laune da und dort auftreten,

ohne sich an eine verpflichtende
Boute halten zu müssen.

Wenn ich in den nachfolgenden
Ausführungen vor allem auf die
Comité-Schnitzelbânke Bezug
nehme, so geschieht es nicht aus
Parteilichkeit, sondern weil ich
deren Wirken aus 45jähriger aktiver
Mitarbeit als Mitglied des Schnitzel-
bank-Comités am besten kenne.

Qualitätsentwicklung
Das Ziel des Schnitzelbank-Comités
ist stets dasselbe geblieben, nämlich
die Schnitzelbank-Kultur zu fördern.
Dieses Ziel wird mit verschiedenen
Mitteln angestrebt, heute wie
damals. In den Akten von 1925
finden sich bereits Winke für die
Gestaltung «guter Schnitzelbänke».
Von 1938 datiert ein vermutlich von
Theodor Baerwart abgefasster
Entwurf zu einer Anleitung «fir
baseldytschi Fasnachtsdichter». Ferner

standen bis heute stets einige
Comité-Mitglieder den Bänklern
beim «Dichten» und Ilelgenmachen
zur Seite.

Wenn sich heute ein neuer Bank

zur Mitwirkung anmeldet, bekommt
er vom Comité ein Vademecum, das
heisst ein paar praktische schriftliche

Hinweise. Cliquen, die zum
ersten und zum zweiten Mal als
Comité-Bânke auftreten wollen,
müssen ihre Verse einige Wochen
vor der Fasnacht samt Angabe der
Melodie dem Comité vorlegen.
Nötigenfalls bespricht sich danach ein
Comitémitglied mit den betreffenden

Bänken. An der Fasnacht selbst
beurteilt das Comité als Jury alle
Bänke, und zwar in den Sparten
Verse/Sprache, Kostüm/Larve/optische

Gesamtwirkung, Helgen,
Singen/Vortrag, wobei das Schwergewicht

auf Versen und Vortrag liegt.
Nach der Fasnacht werden die
definitiven Beurteilungen vorgenommen

und die entsprechenden
Subventionen festgelegt. In einem Brief
erläutert das Comité jedem Bank, wo
seine Stärken und allfälligen
Schwächen liegen.

Äussere Veränderungen

Voraussetzungen und Hilfeleistungen
für das Gelingen von Schnitzel-

bank-Auftritten haben sich seit der
Gründungszeit nicht grundsätzlich
verändert. Was sich indessen innerhalb

von drei Vierteljahrhunderten
gewandelt hat, ist ganz sicher der
Publikumsgeschmack, der mit der
Zeit immer anspruchsvoller und
auch verwöhnter geworden ist.
Gewandelt hat sich sodann manches
im sichtbaren Auftreten der Bänke.
In den Anfangszeiten kam es häufig
vor, dass einzelne Cliquen als ganze
Chöre, acht bis zehn Mann hoch,
anrückten und in der Art von
Gesangsvereinen kunstvoll und
mehrstimmig sangen, was die Ver-



ständlichkeit nicht unbedingt
förderte. Solche «Massenauftritte»
haben sukzessive abgenommen.
Auch im Bereich der Helgen besserte

sich unter dem Einfluss der im
Comité gut vertretenen Künstlerschaft

die Qualität von Jahr zu Jahr.
- Über die Veränderungen auf dem
Gebiet der Melodie, der Strophenform

und der Vorträge schreibt
Heinrich Kuhn im grossen
Fasnachtsbuch von 1985 durchaus
zutreffend: «Stark verändert hat sich
indessen der Vortragsstil: Das klassische

,Isch das nit e Schnitzelbangg?'
ist kaum mehr zu hören, auch das
mehrstimmige Singen im Chor
bewegt sich rückläufig. Viele Schnit-
zelbänkler treten als ,Einzel-Masken'

auf; die Gruppe setzt sich in der
Regel aus drei bis vier Sängern
zusammen. In der Nachkriegszeit
gab es einige Innovatoren, die mit
Erfolg durch originelle Melodien,
Helgen und Verse (z.B. komische
Alliterationen) Neues versuchten
und so...zu eigentlichen Standardfiguren

des Schnitzelbanksingens
wurden. Gegenüber dem eine Zeitlang

bevorzugten Langvers behauptet
sich heute mehr der Kurzvers

(Zwei- oder Vierzeiler).» Beizufügen
bleibt, dass heute die meisten Bänke
ihren Gesang mit einem, gelegentlich

sogar mit mehreren Instrumenten
begleiten, am häufigsten mit der

Gitarre.
Ein Wort noch zur Sprache. In

einem älteren Schreiben des
Comités wird den Bänklern ein
«gutes Baseldytsch» empfohlen. Die
«Gründerväter», die von Hause aus
ein mittelständisch-passables bis
«reines» Baseldeulsch sprachen,
empfanden die Sprache der
alteingesessenen Oberschicht noch als

selbstverständliche Ausdrucksform;
darüber hinaus aber verstanden sie
unter «gutem Baseldeutsch» auch
eine Sprache ohne Grobheiten und
Obszönitäten. Im heutigen Zeitalter
der Pille und der öffentlichen
Kondom-Propagierung ist das Comité
freilich toleranter geworden, aber
nach wie vor achtet es auf die Pflege
eines möglichst unverfremdeten
Baseldeutsch.

Organisatorisches
Es bedarf natürlich einer gewissen
Organisation, damit die einzelnen
ein- bis vierköpfigen
Schnitzelbankcliquen zu ihrem Publikum
kommen. Es dürften gegenwärtig
gegen 80 sein, verteilt auf die
Comité-Bânke, die VSG, die BSG und
neuerdings noch die «Bebbi Bängg»
mit 6 und die «Bängg fir Basel» mit 7
Einheiten. Diese Gesellschaften
schliessen mit bestimmten Wirten
der Innenstadt Verträge ab, gemäss
denen sie sich verpflichten, ein
Restaurant pro Fasnachtsabend
(Montag bis Mittwoch) mit soundso-
vielen Bänken zu «bestossen». Dafür
bezahlen die Wirte eine bestimmte
Summe, die später für die Subvention

der Bänke verwendet wird. Die
Gesellschaft stellt einen Routenplan
auf, damit die Restaurants und andere

Auftrittslokale möglichst gleich-
mässig mit Bänken versehen werden

können. So hatte z.B. an der
heurigen Fasnacht jeder einzelne
Comité-Schnitzelbank an jedem
Fasnachtsabend zwischen 19 und 24
Uhr 15 oder 16 Sing-Orte aufzusuchen.

Auf die Routendisziplin wird
begreiflicherweise grosses Gewicht
gelegt.



Beurteilung der Bänke

Bei der Beurteilung der Bänke durch
das als Jury amtende Schnitzelbank-
Comité steht die Gesamtqualität
eines Bankes im Zentrum. Diese
wird nicht allein durch die Verse
bestimmt, sondern ebensosehr
durch den Vortrag, sodann durch die
Kostümierung samt Larve, dann
durch die zu den einzelnen Strophen
vorgelegten Helgen (Bilder) und
schliesslich durch den Gesamteindruck,

den ein Bank bei Publikum
und Jury hinterlässt. - Natürlich sind
witzige Verse das A und O eines Bankes,

verbunden mit einem gut
verständlichen Vortrag.

Begrenzung der Motive

Wenn wir im folgenden ein paar
Dutzend Strophen der diesjährigen
Schnitzelbänke abdrucken, so
bekommt die Leserschaft zwar eine
Idee von Thema und Formulierungskunst;

aber die Abrundung und Glättung

allfälliger Ilolprigkeiten durch
das Singen, der ganze optische
Eindruck und gewisse irrationale
Komponenten bleiben ihr zwangsläufig
vorenthalten.

Dennoch vermitteln diese
Strophen wenigstens eine Ahnung vom
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Ideenreichtum der Bänkler, wobei
sich die Ideen vor allem in der
Formulierung und im Pointenwitz
zeigen, weniger in der Auswahl der
Sujets. Es fällt übrigens auf, dass die
Breite des Sujet-Spektrums mit dem
Siegeszug des Fernsehens nach dem
Zweiten Weltkrieg eher ab- als
zunahm. Die Bänkler halten sich
eben am ehesten an Persönlichkeiten,

Zustände und Ereignisse, die
nach ihrer Meinung möglichst vielen

Medienkonsumenten bekannt
sind.

Blütenlese aus den Bänken der
Fasnacht 2000

Unsere Auswahl von Schnitzelbankstrophen

beschränkt sich zur Hauptsache

auf die (mir am besten
vertrauten) 26 Cliquen der Comité-
Schnitzelbänke. Daneben figurieren
auch ein paar Müsterchen anderer
Bänke. Unter der jeweils zitierten
und von mir mehr oder weniger
nach Dieth umgeschriebenen Strophe

stehen der Name der
Schnitzelbank-Clique und in Klammern der
Hinweis auf ihre Zugehörigkeit.

Schlusswort

Die Basler Fasnacht ist nicht eine
blosse Lustbarkeit; sie hat auch einige

zum Teil recht positive
Nebenwirkungen, über die man ein ganzes
Buch schreiben könnte. Nur eine
einzige aber sei hier genannt, weil
sie für unseren Verein gewiss von
Interesse ist: die Fasnacht hilft in
hohem Masse mit, dass die Basler
mundartbewusst bleiben, was sich
sicher auch ein bisschen von den
obigen Kostproben ablesen lässt.

Rudolf Suter



Aus den äusserst zahlreichen Christoph-Blocher-Versen:

<f.F(r f Bntz-e Mimm tjck f Befckt», (Ait * Bntz.frAH Maja Locker.
Prnm ket fi Huf Aim yfroyt> <*)äj kAi* er ah e Blocker?
5 hMtz.t MÄmli uvft (o gvtet Holz.hÖ*eM hm* ah Pure (TvtrtM) »

I Blocker Z.eerfckt hm* erfckt Am Äm* «jlÄMZ-t BrnHM

Aim Fläädermyys (Comité)

Pä Arm Her Blocker ket Ait WaaI Mit gnet ver*rAit.,
Är ket im BHM*efkHHf fofort ty Haimi^ ^(Ait.
<(.W\r fek'M HM( hei fktlippf wie*er!*> keerfck eM ^Iaa^Cj
Vnr., Woo fkflfppi ifck,, ket Är ver^Äffe Z> {AAqe. Gasladärne (Comité)

Ivm BlÄÄfifcknelkMMf 91t * LeerereM em Fritz.li
e ZWAi-hif-Preier zmyy. Po künlt *ÄÄ z.eerfckt e bitz.li.
PeMM rieft er wietig (*cmm jetz. (toot er nff *er Kipfi) «

PA(ck A^fckeptier y Mit! Wir (ckeM HM(ck hei fkilippü#
Singvogel (Comité)

Von Blocher zu Adolf Ogi

Pam^^ *Äm Löfyeli h( KAM*er(tÄÄ^
i(ck *er StAmm*ifck-Sckw^Z.er wi*er fckAHriq zw'Afy.
P SVf ifck hntzt hm* gftrÄÄlt.
Ah oomi Blocker wir* eM APOLF qwÄÄlt. Glettyse (Comité)

Wo *er ö^i ÄMtlitj ah ver(tootj
wo * Shmmc hvj *er FiM(ckterMi'( AAMe^ootj
(Äit ÄÄr« <f.Y hü immer *ert, wo * Shmmc fckHMt, ai ai ai ai ai,
*ert kiM*er em Moom* Ifyt KAM*erftÄÄ9, hm* *ert hiM yy<W
AtWA\\l> Peperoni (Comité)

Die Sonnenfinsternis führt zu der umfangreichen Nella Martinetti:

t Heeter fÄckz.19 im ÜHAÄrAAt,
im * BrAiti hm* im * Heeckij
e jHqeAkerhÄrq ifck «jamz. (icker
AH MO iM *er Weecki.

Wa( ifck *a( mhtj wa( fceMMt *a( fyy!
jetz. WAi'ff i f HM* *0 Wett i
Pa( (caa *ock MHmmeM epper fvfvf^
* WellA HArtiMetti. Guufekissi (VSG)



Ah wtnr Wüm, vnit e btoli S<k(((,

bUn^t H^f At'e SnHMe;fiM(ckterMif.
bo t(ck (ckUa^artfy Annuel woorAe, <j(ee(ck MHt mm, ^opelettw
Vor HM( AAMe fckiebt (ick HÄMtlt^ A WelU MartiHettu Fätzerysser
(Comité)

Wieder zurück in politische Gefilde, wo sich in letzter Zeit der Oesterreicher Haider besonders

bemerkbar machte:

Ivm frvjijbMrgifcke kämt ff (ckM/Arz.-wM((i Kt'e,
t'wt SimmimAaaI Ai'en (o rootyckÄ^ti Z-t'ej

t'wt bAtrjffcke kÄMM (te Ate wu't Ae Kviftkel ah Ach dore,
hhA z. Öö(cktrt(vjck vMAtke Ate brnnne Fnroore.
bHHre-Kee^le«
ber KowtvMeHtAAr h( brnftel«
^HAt'Aer, knlt Aen Kvi((el!^> Schuuflebuur (Comité)

Wähh Su Aa( joor ah (h A Feerte goo
HMA Wl((e HO Hit, WCMH hhA woo> „
E-e(cktr^^ck tfck a(m£i'i) LamA h# ÄArAe,
WO A* 00Mt Shhmc bfHHH ItAfck WÄÄrAe. Pierrot (Comité)

Auch die EXPO war ein beliebtes Sujet:

E-XfO 02., Artepk^e,
Aa( d(ckvj(( bringt wti't (cko Iam^ im lU^e,
Et ftMAlewtent t'(ck AeMH (ott/Vft»
Le penple pA^e le Arfftft. Filzluus (Comité)

F(r A EXfö-ArteplAge(-FHMAAWiÄHt
kAHe Wee^el (m See h( fetoM-ZewiÄHt.
SckleeH Ate ho Iah^ hff Ate

h/ee^el, wtrA Aber ^Utt«
AeMH finAet A EXfö im Are( )oor Z> AH(cktrAAlte (tAtt.
Hanslimaa (Comité)

«Lof, fcntk, 15 HiHe( A(

^ahZ> vertronleck öppt( frAA^e.
I5 wet'ff Aa( 9ÄH9 ho hhA'
wa( t'(ck cm ArteplA^ef^ -
<5.0 bölf, Aa( HIACkt Aock HHHt,
bt(ck mi A Aer eiMZ-tg Aoo;
WÄt'((k - öö - Aa( tfck
eM Art - öö -ÇlAt«AA(ckô, oAer (oo.tf Stroossewischer (Comité)



Die Schweizer Skifahrer machen ebenfalls Furore.

Vo Arm* bleeAe <5.Ma{ckcHAraktZ.RMH?> Aich rIU retAt;
Wr( Ar <5MRf<keHArRktZ>RKH*> beAvjtet, WRi'ff e jeeAe.
bA <5HRfckeMArRktz.RMM^> ffck mAvmU^ AAA - M*fr kRHH f verftRMAe -
wo A Sckwvjz.tr SckvjvjkRMOoMt wtRi'fckttMf Ariw AftH iRMAe.

Kärnebigger (Comité)

b HabfbMrger ((mm tefcktrvjvjcker mmA Krimi Sckwoobe

mmA fr StRM*M*kMMf Ifyt im* Ar^rm uff tM*t Hudelt oobe.
So (ihm kRlt A E-cfcktrvjvjcker rm AfA^eMoffe, ffck jo ^iRar,
MmA ArvtM* A SckWVJZ.tr im* SckVJVjfRRreM MMfcklaqbar. Hanslimaa (Comité)

WtMH f Zvjt ffck, ob Am wottfck oAtr Mit,
MO fcMMMt Atr boA MMA MIM*Mit At M*lt.
WMr A Sckwvjz.tr Sckvjvj^Rarer, Aaf wiRCkt vmi ftrplÄx^
fiMM RM Moo Atr ZtJVJt MO MMterwÄ^f. Fäärimaa (Comité)

btr Oy ffck CMtAüfckt, im* WrHi'J Ai'im ff brotefcktfere.
WÜt ffck ^fff M*ft ölVJVMpiRAt; f (SfckAjt AMtt MMM*M* rtMtl'trt.
bock wvfr verftöÖM, Ar(( Aft Aft Spiff mi'A rm t LrmA ver^AMM,
WO ff Mft Aft qriM^fcktf Arm^ vomi SckVJVjfRRrt käMM. Fätze (VSG)

Für die Basler war Professor von Hagens makabre Ausstellung «Körperwelten» mit ihren
plastinierten Leichen und einer enormen Besucherzahl ein beachtliches Ereignis:

So^Rr Mvjck kätt SkrMftl mmA WMrA wif fckeMitre,
Atr Grffcktof blocker Z. bUftiMfere.
Wär ^RrRMtfert wfr, Ar(( moom twi E-rkRite
Ar wfr^lfy WMrA (VJ SckMMMre kRlte? Fäärimaa (Comité)

So^RRr Atr HeltMMt Kokl kafq welle

fvj Körper z-Mr Verfiel (teile.
Vck kRR Ar( vm'eft rtfvvffert;
f fcklAckt (Jwfffe Kaafck Mit blafcktfMiere. Fäärimaa (Comité)

Womit wir schon bei alt Bundeskanzler Kohl wären:

bf ^Mttf Rltf Smmmc vtrffMfcktereA ffck lieber,
rI( z- iMt^t, wr( Aer Kokl fo Arvjbt vnft fvjMt WR^fefckfeber.
U fffk bvj AüMt SckwoobekAjer UfAtr tiifotW foo»
WtMM f bRR^eflfeckt verfckWMMAtM ffck, AtMM fiMM ff wfAer Aoo!

Schwoobekäfer (Comité)



jetz. drampe A Sckwooben irem Kokl brutal w# d ffoote,
und drotz-däm Amt kr (cjni Spätrer Hit verroote.
A(f är fo (ckwtf^e dvtet., da( gfallt tf ah dam Maa,
S »ji't jo nid mannte Sckwoob, wo * Scknvtre kalte kaa.
Gasladärne (Comité)

Per Helmvtt Kokt will dvmrekalte
und definitWfv (vj kkMHvtre kalte.
Pä yrootfj dtw Sckwt^er glaubt., Tag^ti^ (\jy ftrfk^t;
derb^W ifck e Sckwoob, wo K# «l kknvtvtre ko^t.,
jo VO Hwtf MM( (cko (MfckpÄqqt. Peperoni (Comité)

S ZwaiVatttfq dttet der fapjckt
al( Haitiq Joor verwände,
vtnd war bi'reit (bereut) ka Sinde-
ablo((batZ.e (fände.
Po maint e Frind, a(( daa(
Z>Wor «jnet kadool((fkj
dock allwääq nur e Heye Prigg (Trick)
vowi Helmnet Kokl ifck. Die Blauäugige (Comité)

Die Schweizer Post ist ebenfalls stark in die Mühle geraten:

Zeerfck fä^li mit Scknuer,
denn mit frlääb-Pänder draa.
Alf Vä^fcktf mi'en (ckt^ntf d fä^li
höh e ItyvffverfcklMff kAA. Gartezwärg (Comité)

t ^ahZ> Lääbe lang kÄHH die eqqliqe Siecke

veilAH^tj da(( mer e Saiti vtm d fäqqli miecke.
Hit (kevtte) mttefck 6tääberti häÄj dock Wäg em Ujm - kaa(ck der dän^e,
bleibe d fä^li er(ckt räckt im VerdailzeHtrMm kängqe!
Hanslimaa (Comité)

Mir meckten M( de Feerien im Teflon e (oone digqe
Salaami MHfrem lieben Pn^le Franz. al( Pkaltif fcki«j^e.

e# der Bofckt Z- A(coha (ait dä Pepp am Sckalter HHwme»
c^Vck kaa daa( nid alf fäggli nää, do i(ck e Scknuer drvtm vtmme.i)
Setzlig (Comité)



Und jetzt zwei Fakten, die speziell die Basler bewegt haben: der neu gewählte
Verfassungsrat mit seinen recht bejahrten Mitgliedern und die Verschiebung der Dreirosenbrücke:

Iw Virftitttyroot (A(t ah «1er er(ckte Sitzfy
e dreienAckz-i^jeerig Mitsind, z-(mU ktotq
via flöörroor z-hw Koleeq> <sPo wne(ck A( (ckÄwwe,
(oo vvjl Ait( - ^Ällj wir jvtnqe keebe z*Äwwe!th
Zahnstocher (Comité)

Vff im Kyy kÄHH vow Mor^e fr(i bi'( Z-oobe

(tHnAeUn^ Aie Çrvt^ vo hhAch t^ne^fckoobe.
<s)Ä, brnnckt e ÇrH^-Ver(ck(ebe (oo vy\ lyt hhA Soor^ef
froyt e KÄntner - Aa( Wieck ÄÄr aI( voor ew lmooryi.i>
Zaanstocher (Comité)

Die heiss diskutierte Frage, ob der Basler Staatssarg gratis oder gegen Entgelt abzugeben
sei, kombiniert mit der EXPO-Verschiebung:

Ivh AlterfkAi'w tim Iaww wa((( h(ewet( rÄckt bfyofckt,
ob jttz> t StAAt((AArq g(t hhA waa( Aie K((ckte ko(ckt.
<f.Y(k WAtk wie A E.XfO*>, (Ai't Arviw aih z-vte (M^ner Sckwöö^ere,
csHhA Avte kAlt StÄÄrbe ho e Joor z.Wa( vtvt(ez.öögere.^>

Singvogel (Comité)

Schliesslich noch einige Einzelstrophen mit verschiedenen Sujets:

My Dotter breefwelet Hei A fcÄcknfy fer L-vma(I Auvtre.
Wenn ^(ee, ^Äbt ew aw l(eb(ckteH uff A SckHHHre.
Ai ftoobfqq mhA zwaiwoo! MhmI tWfWACke
ko(ckt e kAlbe Moonet(iooH, i'fek z>tm Oryym...
Päw (cki^«5 \ A Rückniq per (owpnter z>mw
hhA kvte(ckt höh e bnr wyyrm yytti. stächmugge (Comité)

Per Hefji Trainer, wo wir kÄHH,
AÄ ((ck «JAHZ> Ai'jÄck (rKOOtti
Wa[ Aää wit AÄne Çvtebe WACkt,
((ck jo ^ranAfoof.
Ar (ckltyfft n(t nur keerberlfy,
Är forAeret ah ^Aifckti«),
HhA Aaa( ((ck f(r e Zffrcker (cko
e ^ahZ> e (Ält'nf l-Aifcktfy. Sydiaane (Comité)



Der ?MM*e(root *ä ket fAfckt je*e &aa^ e Si'tz-fy;
vue *ebAtt(ert mm* *i'(kMti'ert *ert zü'milfy ki'tz-fy.
Im *er f«M(e *Met wie (ick Mii't faffi *oppe,
MM* kMtktf Methler qrityt i'm *Äre Zt^t *er SckOfpe. Kärnebigger (Comité)

b Kfttot^qqe f^^re kit e Hai'Ii'^ )oor.
Mir kMMMt *a( e bitz.li w(e btfMt benner voor«
jetz-e kAAfek *er * Si'M*e MÄM1I19 (ckMÄller lo ver^ÄÄ
mm* giMfckti'q e 9reef(er H(w vomi Hi'mimicI mää.
E bAMfjjer mm* *e grïe^fek AMa((
mm* e WmI^cm eer(ckter (Ha((.
Al( RrforMuerte UM#(<k *0 ^Att MO im e beefi'Z-ft.
brMVM mimiim ijetz. i'm * Çree*fy * (MVMMlM(-K««rte mit.
Seeleweermer (Comité)

Hift kiiftM v(ck per Ço(ckt e fÄ^li' h'koo.,
k« ftroofborto Z.AAltj vjck (aa^ ei'ck., wi'efoo»

*er Çofckt btvjbt *a( fÄ99I1 fivuf WMtke Iam^ tffye,
MM* tytkÄÄr (fck Çortoo mvm( ZÄÄfAcki ^fti'rçe.
ÇMMre-kee^le»
Em V(eM««gel, ^(cki^t per Çofckt,
l'(ckj WeMM er AAkMMt, MMr MO Kofckt. Schuuflebuur (Comité)

E( («it *er Mutter vor eMi Breitling» ^Lmmj mii) Soom,

*er Her fi'«Ar* (fck mvm * Wait vm't *ämi paUoom.

StAtt AppUM( Wie ÄÄr, qri'eq yvfck *ekAim Mffl bAck aI( Loom

WeMM vjck vomi <skö((lfa aI( Kmmimi kAiw mit my\fm ÇaUoom.*>

Die Penetrante (Comité)

Wo * Ai^erWAM* bez-WiM^e.,

*Met Mii'r my frAM * Stt^Mfe bringe.
Wo bnM 1 AA^(Ai'lt am *er StÄÄge
i'mi ÇtWAkfAgg vor F*rM(ee glÄÄge. Filzluus (Comité)

t> (h'r(bÄrger vomi «sJagfo

lofjt (t'ck vomi I/aJcUa lo fatoyt;
ho Mie Çli<5<5 im * WovArti'(
i'(ck (1 gTAA* Wi'*er gAMge. Gartezwärg (Comité)

bo *(CH l'f Z>WAI (O <5.&(ckMM^le*l^> AMI OlAArAbUtZ. *Otk frooqtj
eb Mier hi'* e faeck WÄmm kAM#e vo *e kientolooge.
I>a( i'(ck jetz. Aber Wi'i'rgglig (ckAA*j wie *mmimi *a( amimic UMfftj
jetz> kÄMiMier grAA* vor z-ää MvjHMte e Mi'grof-füble kAM^ft.
Setzlig (Comité)
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